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Neue Route

Es war kurz nach sieben Uhr morgens, als Tom Schneider die schwere Ledertasche über seine Schulter warf und einen letzten Blick auf seinen Dienstplan warf.

01067 – Dresden.

Er lächelte.

„Neuer Bezirk, neues Glück.“

Seit fünf Jahren arbeitete Tom bei der Deutschen Post. In dieser Zeit hatte er unzählige Briefe, Postkarten und Pakete zugestellt. Für die meisten Menschen waren es nur Sendungen. Für ihn war jede Adresse ein kleines Stück Alltag.

Geburtstagskarten.

Rechnungen.

Urlaubsgrüße.

Manchmal sogar Liebesbriefe.

Er wusste nie, welche Geschichte sich in einem Umschlag verbarg.

Und genau das mochte er an seinem Beruf.

„Na, bereit für die Altstadt?“

Tom drehte sich um.

Hinter ihm stand sein Kollege Karl, ein Postbote kurz vor der Rente. Sein grauer Schnurrbart gehörte inzwischen fast genauso zur Filiale wie die gelben Lieferwagen.

„Natürlich.“

Karl grinste.

„Dann hör gut zu.“

Tom verschränkte die Arme.

„Jetzt kommt bestimmt eine wichtige Lebensweisheit.“

„Sogar drei.“

„Ich bin gespannt.“

Karl hob einen Finger.

„Erstens: Park niemals auf dem Platz vor Haus Nummer acht.“

„Warum?“

„Weil Frau Hoffmann überzeugt ist, dass dieser Platz ihr gehört. Seit ungefähr dreißig Jahren.“

Tom lachte.

„Verstanden.“

„Zweitens.“

Karl hob den nächsten Finger.

„Wenn du bei Lena in der Konditorei Kaffee trinkst, bleib nicht nur für fünf Minuten.“

„Warum nicht?“

„Weil aus fünf Minuten grundsätzlich zwanzig werden.“

„Ist der Kaffee so gut?“

Karl zwinkerte.

„Warte einfach ab.“

Tom schüttelte schmunzelnd den Kopf.

„Und drittens?“

Karl wurde plötzlich ernst.

„Mach keinen Fehler.“

Tom grinste.

„Ein Brief ist doch nur ein Brief.“

Karl lachte leise.

„Nicht in 01067.“

„Warum?“

„Weil hier jeder jeden kennt.“

Tom hob eine Augenbraue.

„Na und?“

„Wenn du einen Brief falsch zustellst, weiß morgen das ganze Viertel davon.“

Tom winkte lachend ab.

„So schlimm wird es schon nicht werden.“

Karl lächelte.

„Diesen Satz höre ich von jedem Neuen.“

Wenig später überquerte Tom die Augustusbrücke.

Die Morgensonne tauchte Dresden in warmes Licht.

Die Sandsteinfassaden der Altstadt schimmerten golden, die ersten Cafés stellten ihre Tische nach draußen, und aus einer kleinen Bäckerei wehte der Duft frischer Brötchen herüber.

Tom blieb einen Moment stehen.

„Nicht der schlechteste Arbeitsplatz.“

Er zog seinen Stadtplan hervor.

Die Straßen wirkten wie ein kleines Labyrinth.

Enge Gassen.

Historische Häuser.

Blumenkästen an fast jedem Fenster.

Genau so hatte er sich Dresden vorgestellt.

Die ersten Zustellungen verliefen problemlos.

Eine ältere Dame öffnete ihm bereits die Haustür, bevor er klingeln konnte.

„Sie sind neu.“

Tom lächelte.

„Sie erkennen das sofort?“

„Natürlich.“

„Woran denn?“

„Sie lächeln noch.“

Tom musste lachen.

„Ist das ein schlechtes Zeichen?“

„Nein.“

Die Dame zwinkerte.

„Aber kommen Sie in einer Woche noch einmal vorbei.“

Die Route führte ihn weiter durch schmale Kopfsteinpflasterstraßen.

Vor einer kleinen Konditorei blieb er kurz stehen.

Durch das Schaufenster sah er kunstvoll verzierte Torten, frische Croissants und eine junge Frau, die konzentriert Erdbeeren auf kleine Tartes legte.

„Beeindruckend“, murmelte er.

Er blickte einen Moment zu lange durch das Fenster.

Ein Fahrradfahrer klingelte hinter ihm.

„Entschuldigung!“

Tom trat erschrocken zur Seite.

„Sorry!“

Der Radfahrer fuhr lachend weiter.

„Erster Tag?“

„Sieht man das?“

„In Dresden sieht man alles!“

Tom schüttelte grinsend den Kopf.

Karl hatte offenbar nicht übertrieben.

Nach etwa einer Stunde erreichte Tom ein wunderschön restauriertes Wohnhaus.

Im Eingangsbereich befanden sich mehrere Briefkästen.

Er zog den nächsten cremefarbenen Umschlag aus seiner Tasche.

In genau diesem Moment öffnete sich die Haustür.

Zwei Handwerker trugen eine schwere Holzkiste hinaus.

„Vorsicht!“

Tom machte einen Schritt zurück.

„Alles gut.“

Er wartete geduldig, bis der Weg wieder frei war.

Dann warf er einen kurzen Blick auf die Briefkästen.

Ein Griff.

Ein Umschlag.

Ein leises Klacken.

Der Brief verschwand im Kasten.

Tom überprüfte die Adresse kein zweites Mal.

Warum auch?

Er war sich sicher.

Er schloss seine Tasche und setzte seine Route fort.

Hinter ihm glitt der Umschlag langsam auf den Boden des Briefkastens.

Ein winziger Fehler.

So klein, dass ihn niemand bemerkte.

Noch nicht.

Doch genau dieser Brief würde schon bald das Leben zweier Menschen verändern.
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Der falsche Brief

Der Duft von Vanille gehörte für Lena Weber genauso zum Morgen wie der erste Kaffee.

Jeden Tag um halb acht schloss sie die Tür ihrer kleinen Konditorei auf, stellte das Schild „Geöffnet“ nach draußen und öffnete die Fenster.

Die frische Morgenluft strömte herein.

Kurz darauf mischte sich der Duft von Butter, Hefeteig und frisch gemahlenem Kaffee mit dem Leben der Altstadt.

Lena lächelte.

„Perfekt.“

Sie liebte diese ersten Minuten.

Noch bevor die ersten Gäste kamen, gehörte die Konditorei nur ihr.

Sie kontrollierte die Auslage.

Zwölf Erdbeertörtchen.

Sechs Zitronentartes.

Acht Käsekuchen.

Vier Apfelstrudel.

Alles stand genau dort, wo es stehen sollte.

Ordnung machte sie glücklich.

„Du hast die Erdbeeren wieder millimetergenau gelegt.“

Lena musste nicht einmal hinsehen.

„Guten Morgen, Oma.“

Martha kam aus der Backstube, wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab und betrachtete die Auslage.

„Wenn du noch länger darüber nachdenkst, bekommen die Erdbeeren irgendwann Hausnummern.“

„Das wäre praktisch.“

„Natürlich.“

Martha lachte.

„Dann könnte der neue Postbote sie leichter finden.“

Lena sah sie fragend an.

„Welcher neue Postbote?“

„Der Junge, der heute Morgen schon dreimal an unserem Schaufenster vorbeigelaufen ist.“

„Vielleicht sucht er nur eine Adresse.“

„Oder den Mut, hereinzukommen.“

Lena schüttelte lächelnd den Kopf.

„Oma...“

Der Vormittag verlief wie immer.

Herr Richter kaufte zwei Mohnbrötchen.

Frau Hoffmann bestellte ihren Cappuccino.

Ein junges Paar teilte sich eine Schwarzwälder Kirschtorte.

Kurz vor Mittag wurde es ruhiger.

Lena schloss die Kasse und ging nach draußen.

Sie wohnte nur wenige Häuser von der Konditorei entfernt.

Wie jeden Tag öffnete sie ihren Briefkasten.

Drei Umschläge.

Eine Stromrechnung.

Werbung.

Und ein cremefarbener Brief.

Sie runzelte die Stirn.

Der Name auf dem Umschlag lautete nicht Lena Weber.

Sondern:

Elisabeth König.

„Das ist seltsam.“

Sie überprüfte noch einmal das Namensschild.

Lena Weber.

Keine Elisabeth.

Kein König.

Sie drehte den Umschlag um.

Kein Absender.

Nur eine Briefmarke.

Und der Poststempel.

01067 Dresden.

„Na wunderbar.“

Anstatt den Brief sofort wieder einzuwerfen, beschloss Lena, zuerst die Nachbarn zu fragen.

Vielleicht war der Brief nur im falschen Haus gelandet.

Sie klingelte an der ersten Tür.

„Entschuldigung...“

Ein älterer Herr öffnete.

„Ja?“

„Wohnt hier zufällig eine Elisabeth König?“

„Leider nein.“

Die zweite Nachbarin schüttelte ebenfalls den Kopf.

„Nie gehört.“

Die dritte überlegte kurz.

„Nein.“

Lena wollte gerade aufgeben, als eine ältere Dame mit Einkaufstaschen die Straße entlangkam.

„Entschuldigen Sie... kennen Sie vielleicht eine Elisabeth König?“

Die Dame lächelte.

„Nein.“

Sie machte eine kurze Pause.

„Aber ich kenne unseren neuen Postboten.“

„Ach ja?“

„Sehr netter junger Mann.“

„Sie kennen ihn schon?“

„Natürlich.“

„Seit heute Morgen.“

Lena musste lachen.

„Das ging schnell.“

„Hier kennt jeder jeden.“

Die Dame zwinkerte.

„Vielleicht hat sich der junge Mann einfach vertan.“

Lena betrachtete den Umschlag noch einmal.

„Das befürchte ich auch.“

Zurück in ihrer Wohnung legte sie den Brief auf den Küchentisch.

Sie wollte ihn eigentlich sofort zur Post bringen.

Doch irgendetwas hielt sie davon ab.

Vielleicht die elegante Handschrift.

Vielleicht der fehlende Absender.

Oder einfach die Neugier.

Sie betrachtete den Umschlag einen Moment länger.

„Wer sind Sie, Elisabeth König?“

Natürlich bekam sie keine Antwort.

Noch nicht.

Sie ahnte nicht, dass derselbe Brief nur wenige Straßen weiter bereits schmerzlich vermisst wurde.

Tom kontrollierte zum dritten Mal seine Zustellliste.

Ein Umschlag fehlte.

Der cremefarbene.

Er durchsuchte seine Tasche.

Ein Fach.

Noch eins.

Dann alle anderen.

Nichts.

Langsam erinnerte er sich an das restaurierte Wohnhaus.

An die beiden Handwerker.

An den kurzen Moment der Ablenkung.

Er schloss für einen Augenblick die Augen.

„Bitte nicht...“

Dann musste er unwillkürlich an Karl denken.

„Wenn du einen Brief falsch zustellst, weiß morgen das ganze Viertel davon.“

Tom seufzte.

„Morgen?“

Er blickte auf die Uhr.

„Vermutlich schon heute.“

​
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Die erste Begegnung

Tom hatte den ganzen Nachmittag gehofft, dass der Brief einfach wieder auftauchen würde.

Vielleicht war er zwischen zwei Pakete gerutscht.

Vielleicht hatte ihn ein Kollege gefunden.

Vielleicht hatte er sich nur verzählt.

Doch mit jeder Minute wurde klarer, dass nichts davon stimmte.

Der Brief war weg.

Und höchstwahrscheinlich hatte er ihn tatsächlich falsch zugestellt.

„Na?“

Karl trat mit einer Kaffeetasse neben ihn.

„Schon gefunden?“

Tom schüttelte den Kopf.

„Nein.“

Karl stellte die Tasse ab.

„Willkommen in 01067.“

„Das ist nicht lustig.“

„Doch.“

Er grinste.

„Ein bisschen schon.“

Tom verdrehte die Augen.

„Danke für dein Mitgefühl.“

„Ach komm.“

Karl klopfte ihm auf die Schulter.

„Jeder macht irgendwann seinen ersten Fehler.“

„Musste das ausgerechnet heute passieren?“

„Natürlich.“

„Warum?“

„Weil das Leben Humor hat.“

Kurz vor Feierabend beschloss Tom, selbst zur Postfiliale zu gehen.

Vielleicht hatte jemand den Brief bereits abgegeben.

Die kleine Filiale war fast leer.

Nur zwei Kunden warteten noch.

Hinter dem Schalter sortierte eine Mitarbeiterin Pakete.

„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte sie.

Tom nickte.

„Ich hoffe es.“

Er erklärte ihr die Situation.

Die Frau lächelte verständnisvoll.

„Keine Sorge.“

„Das sagen heute erstaunlich viele Menschen.“

„Weil es meistens stimmt.“

„Hoffentlich.“

Noch während sie sprach, öffnete sich die Eingangstür.

Eine junge Frau trat ein.

Sie hielt einen cremefarbenen Umschlag in der Hand.

Tom erkannte ihn sofort.

Sein Herz machte einen kleinen Sprung.

„Das ist er!“

Er ging einen Schritt auf sie zu.

„Entschuldigen Sie bitte...“

Lena blieb
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